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Ornithologische Miscellen. 

Von 

Graf G. Wodzicki. 

1. Fal co laniarius . 

Dieser in Europa so selten nistcnde Falke wird durch die Nach- 
stellungen der Sammler und Oologen noch seltener, da er den Ranb 
seiner Brut lange nicht verzeihen und vergessen kann, besonders ver- 
schraerzt er den Verlust der Eicr schwer. Diess bewiesen mir einige 
Paare, welche auf einige Jahre das Revier, ja selbst die Gegeild ver¬ 
lassen hatten, nachdem ich sie im Brutgeschafte gestort hatte. Die 
Jager und Förster schaden den Vögeln viel weniger : die Lanner Falken 
sind zu klug und zu scheu urn oft schussmassig sich ankommen zu lassen. 
Sie beim Ahstreiehen vom Horste zu schiessen ist wahrlich eine schwere 
Aufgabe, obwohl sie so fes! auf den Eiern sitzen, dass man einige Mal 
an den Starnm klopfen muss, urn sie zum Aufsteigen zu bringen und 
unterdess hinlangliche Zeit hat zurn sicheren Schusse sich vorzubereiten; 
denn sie streichen mit einer solchen Blilzesschnelligkeit ins Dickicht 
hinein, dass man nur das Sausen gehort, aber den Vogel kaum erblickt 
hat. Spater kreisen sie für einen Schrootschuss zu hoch. 

Der Horst und die Eier sind schon hïnlanglich besclirieben worden, 
ich will es nicht wiederholen, allein das ganze Brutgeschaft bietet dem 
Beobachter so viel Neues und Interessantes dar, wie bei keinem anderen 
unserer Raubvögel. Er fangt, selbst bei unserem rauhen Frühjahre, 
sehr zeitig an zu horsten; Anfangs April ist das Nest fertig und Tag 
auf Tag legt das Weibehen dann seine 4 bis 5 Eier, welche gcmein- 
schaftlich ausgebrütet werden. So muss ich es wcnigstens annehmen, 
da ich sowohl Mannchen als Weibehen beim Ahstreiehen vom Horste 
geschossen habe. Das Weibehen briitet sehr fleissig, wird vom Mann¬ 
chen mit Nahrung versorgt und zwischen 10 und 2 Uhr abgelöst; beide 
Vögel hahen Brutfleckc, das Weibehen verliert aber alle Federn auf 
dem Unterleibc. So scheu wie die Lanner Falken iibrigens sind, so 
öndcrii sie ihre Natur durch die unvergleichbaru Auhangliclikeit an ihre 
Brut: ich habe voriges Jahr den Valer wcggcschosscn und als ich nach 
14 Tagen wieder kam, fand ich die Jungen ziemlicli envachsen und 
vom Weibellen allein gefüttcrt. ICben auf diesen Punkt möchtc ich die 
Aufmerksamkeit der Leser richten , da man sich kaum verstellen kann, 
wie schwer es einem Würgfalken-Paare fallt, die uncrsSttlichen Jungen 
mit genugsamer Nahrung zu versorgen. Anfangs April entdcckte ich 
einen Horst, der, wie meistentheils, auf hohen Baumcn, bei dichtem 
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Unterholze angelegt war. Sie nisten in grossen Waldungen, obwohl 
nie tief in denselben, anch in Feldhölzern da, wo alle Baume dicht die 
Erde beschatten. Weil sie wenig oder gar nicht ini Walde jagen, und 
sehr oft auslliegen mussen, so wahlen sie solche Oertlichkeiten, welche 
ihnen die Jagd erleichtern. 

Mein Horst war in einem entlegenen Walde; ich Hess die Vogel 
ungestört und besuchte den Horst jede Woche, um den Fortgang des 
Aufziebens genau zu beobachten. In der drillen Woche kamen die 
Jungen aus, welche, obwohl den anderen Nestvögeln dieser Familie ahn- 
lich, doch leicht zu unterscheiden sind. Uer Flaum nainlich isl milch- 
weiss, wie mit Wolle gefiiltert: die vorsorgliche Natur bat diesen 
Vögeln für die so rauhe Zeil einen wahren Pelz gegeben, gewiss um 
sie vor Kalte zu hewahren, walirend Vater und Muller zur Aetzung auf 
Baub auslliegen miissen. Im Ganzen isl der Flaum sehr kurz, dicht 
wollenartig und in feine Haare endigend, er ist auch gar nicht so fein 
und scidenartig wie bei anderen Falken, Adlern und Milanen, vielmehr 
ist er beinahe rauh anzufühlen, und komrnt dem der Jungen vom Asiur 
palwnbanus ani nachsten, ist aber weisser. Die Füsse, Nagel und Wachs- 
haut sind fleischfarbig, der Obersclinabel ist borngrau, der Unterscbnabel 
gelblich, der Rand um die Augen gelb. 

Halte mir vor einigen Jahren Jemand mitgetheilt, dass es Raub- 
vögel gabe, welche 4 ganze Wochen hindurch im Flaum bleiben, so 
halte ich diess gewiss helachelt, gcgenwarlig dient es mir zum doppel- 
len Beweise, wie schwer es den Alten fallen muss, ilire Brut aufzu- 
fütteru. Tag aufTag gerecbnet, nacb meinem Tagebuche, sah ich die 3 
im Horsle gelassenen Jungen, (den 4. batte ich gleich nacli dem Aus- 
kriechen herausgenommen,) nach 3‘2 Tagen gross gewachsen, obne noch 
Federn bekommen zu haben, obwohl die beiden Gatten in der Um- 
gegend ungemein viel Federwild zu jagen hattch. Diese schwierige 
Versorgmig komint von der Zabl der gierigen Jungen, die nie genug- 
sam gesattigt werden können. Erwagen wir die Mühe, mit welcher ein 
Adlerpaar seine 2 Jungen aufzieht, so werden wir uns weniger über 
diese Nistvögel verwundern, welche aber auch den ganzen Tag furcht- 
bar schreien, als müssten sie die Hungerkur gebrauchen. Nach vier 
Wochen sehen sie widerlicli aus: gross gewachsen, ohne Federn, die 
gelbe Haut hie und da sichtbar, der Flaum schrnutzig, die Füsse schmutzig 
olivengelb, der Schnabel gelb, die Wachshaut röthlich. Es ist merk- 
würdig wie schon die jüngsten dieser FaJken eine stolze Hallung baben, 
wie sie aufrecht im Horste sitzen, wie sie den Kopf in die Höhe halten, 
wie sie Kralle und Schnabel zur Wehre stellen; man sieht es den Jungen 
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wirklich schon an, dass sie eimnal kühne Rauber werden. — Erst nach 
vier Wochen keimen die Sleuer- und Schwungfedern, in dieser Periode 
sehen die Falken höclist droliich aus; dami kommen die Schwungfedern 
der zweiten Ordnung, und naeh drei Wochen sitzt der Falke ganz be- 
fiedert im Neste, mit clem Fiaum auf dem Kopfe, und liisst sieh die 
Nahrung zutragen. lch glaube die Eltern miissen iiin mit Gewalt voni 
Horste herunterjagen, um iim zu zwingen, auf eigene Faust zu leben, 
sonst möchte er sich noch lange diese Kost gefalien lassen. 

Das erste Federkleid scheint mir noch unbekannt zu sein. Der 
Oberschnabel und die Laufe sind blau, (bis zum Ende des ersten Jahres 
bleibt er ein Falco cyanopus Gess. und Thienien.;) der Mantel ist tief 
braun mit dunklen rostbraunen Federrandern; der Schwanz ist braun 
mit rostgelben Flecken, der Rand semmelgelb; der Backenstreif braun. 
Der Unterleib in der Liinge gefleckt braun und rostgelb; der Unter- 
schnabel gelb mit blauer Spitze; die Nagel hornschwarz. In allen 
Perioden des Aufwachsens ist der Schnabel mebr gekriimmt, mit sehar- 
ferer Spitze als bei anderen Raubvögeln; der Zalm immer sichtbar. 

lm Herbstkleide steilt der Vogel sich anders dar: die lichten rost¬ 
gelben Stellen der Brusl und des Bauches haben sich verfarbt, und sind 
gelbweisslich geworden, die Kehle ist weïss; die Saume der Federn 
auf dem Rücken sind hellrostgelb; die der Schwungfedern zwei ter Ord- 
nung sehr licht rostgelb, auf einigen Stellen semmelgelb; auf den zu- 
sammengelegten Filigeln nahe am Kürper vier roslgelbliche Flecken 
von der Grosse einer Linse; der Rücken und Bürzel sind rostrotli ge- 
streift, da jede braune Feder einen rostrolhen Rand hal. Der Schwanz 
ist rostbraun mit gelbiichen und weissen rundlichen Flecken, der Rand 
weisslicli, die untern Schwanzdecken gelblicb weiss, die Untertheile der 
SteueiTedern gelblicb mit grauen Querlinien, die gegen die Wurzel hiii 
immer breiter werden und nur gelbe Flecken sehen lassen. Der Bucken- 
slreif ist braunsclnvarz. Die Augcn- und Ulirgegend sind gelblichweiss 
mit feinen Langsstreifen ganz braun bespritzt; der Kopf ist rostbraun, 
an den Seiten gelblicb ; der Nackcn braun mit weisslichcn Fleckcheii, 
die um den Nadien eine Art undeutlichen Halsbandcs bilden. Ober¬ 
schnabel und Füsse sind schon und rein blau; die Krallen schwarz; 
der Unterschnabel gelblicb mit blauer Einfassung. — In dieseni Kleide 
verlasst er uns im Jlcrbstc, um im Fiübjabrc in dem bekannten schon 
bescliriebcncn Geficder wieder zu kommen, weichcs durchs Alter wenig 
verhindert wird. Nur die Kiisse werden im ersten Jahre braunlich gclb, 
spStcr gelb. Bcreehnet man die Zeil, wclche ein Falkenpaar bedarf, 
um ibre Brut auf/uzielicn, so siobt man, dass dabei nicht weniger als 
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11 bis 12 Wochea vergehen, also 3 volle Monate, und man muss 
wahrlich über den ungebeueren Schaden erschrecken, den sie dem 
Fedenvilde anthun; denn nur durch den Hunger gezwungen, geilt der 
Lanner auf kleine Vogel; bei uns jagt er ani liebslen auf Enten, welche 
er dnrch unzahlige Vorlheile zum Auffliegen bringt. Eine solche Jagd 
mit anzusehen ist sehr interessant, sie bekundel die merkwürdige In- 
telligenz des Raubers, seine Kühnheit, Gewandtheit und Ausdauer. Die 
nahere Beschreibung würde micb jedoch zu weit führen. 

2. Aquila albicilla . 

Wer viele Jahre hindurch die Vogel in der Natur, besonders in 
weniger bewohnten Gegenden beobachtet bat, wird mit mir die Erfah- 
rung gemacht haben, dass ini Leben der Vogel oft dramatische Scenen 
sich ereignen, welche zum Staunen bringen. Wie bei den Menschen, 
so auch bei den Vögeln, sind Liebe oder Affect die Ursache, die daraus 
entspringenden Consequenzen: Kampf. Rache, Hass und Tod. 

In der Vogehvelt spielen die Störche, gleichsam als hallen sie es 
vom Menschen gelernt, die meisten Trauerspiele. Die Lange des ge- 
spielten Stückes beweist deutlich, dass die Vogel sehr oft eine Inlelli- 
genz oder einen Sinn (man nenne es wie man wolle, es ist aber mebr 
als Instinct,) und ein Gedachtniss bekunden, welche onsere Neugierde im 
höchsten Grade erregcn mussen. Bei den Raubvogeln batte ich schon 
öfters Gelegenheit dergleichen Züge zu beobachten. Obwohl hier mei- 
stentheils die Nalirung Ursache der Rache und des Mordkampfes ist, 
so stossen wir doch auch hier auf Scenen, welche durch höhere Leiden- 
schaften hervorgerufen sind. 

lm letztverflossenen Frühjahre, gleich nachdem das Wasser auf den 
Teichen zum Vorsche.ine kam, bemerkte ich 3 über demselben kreisende 
Seeadler. Zwei derselben. es waren Manneken, verfolgten sich in der 
Luft; sie stiessen unaufhörlich mit Schnabe^ und Krallen gegen einander, 
gerielhen dabei öfters bis auf die Erde herunter, und fuhren hier, nach 
Art der Hahne nur ohne Anlauf, weiler zu kampfen fort. Jeder soldier 
Kampf hinterliess viel Federn, vielleichl auch Blut auf dcm Boden. Das 
Weibellen, welches entweder urn die Adler kreisete oder sich in der 
Nahe gesetzt hatte, liebkosete den Sieger jedes Mal, so oft er zu ihr 
kam. Hierbei konnte man nun eben die interessante Beobachtung machen : 
dass beide Mannchen von dem Weibellen gleich gut aufgenommen wurden, 
sobald einer sich im Kampfe ansgezeichnet hatte. Es war diess leicht 
zu unterscheiden, da bei dem einen der Kopf und der Hals scliön licht 
waren, wahrend der andere als ein viel jüngerer Vogel sich darstellte. 
Diess mörderische Spiel dauerte etwa zwei Woclien lang, wobei die 
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Adler so aufgeregt zu sein schienen, dass ich sie wahrend des ganzen 
Tages gar nicht nach Nahrung suclien geselien habe; sie werden sich 
mit derselben dalier wohl lediglich in den Jlorgenstunden versorgt haben. 
Nachts schliefen sie unweit der Tciche auf zwei hohen Eicheu; cin Paar 
auf der einen, wie es mir scliien der letzte Sieger mit dem Weibchen, 
und der Besiegte allein auf der anderen; sie waren aber dabei so auf 
ihrer Hut, dass bei der behutsamsten Annaherung eines Mcuschen, sie 
gleicli mit grossem Larm abstrichen. Endlich verschwanden die inter¬ 
essanten Vogel zu meinem grossen Bedauern; denn ich hatte mich an 
ihre tagliche Beobachtung gewöhnt. Ich wurde ihrer nicht mehr gewahr. 

Nach einem vollen Monate jedoch brachte mir ein Waldheger die 
Nachricht, dass er einen Seeadlerhorst in den nachbarlichen Waldungen 
entdeckt habe. Ich ritt sogleich hinaus i:nd sah eiu herrliches alles Adler- 
paar. Die Vogel kreisten in der Luft, setzten sich hin und wieder auf 
Baume, aber nie auf den Horst. So vergingen Stunden und Tage, ohne 
dass ich ihnen schussrecht ankommen konnte; die Vogel wurden noch 
scheuer, und ich bekam keinen von ihnen. Nach einigen Wochen wurde 
der junge schwarzgraue Seeadler aus dem Horste genommen, liierauf 
trieben sich die Alten einige Tage heruni, und kamen sodann auf ihre 
Frühlingsplatze zuriick Da gesellte sich nun aber wiederum eiu dritter 
zu ihnen, (es war im Monale Juni,) und der Kampf fing von neueni an. 
Eines Tages rauften sich die Adler wieder in der Luft lange Zeit, und 
stürzten hierauf zur Erde. Der eine überruinpelte den andern, hieb 
denselbeu tuchtig mit dem Schnabel, sprang endlich auf seinen Todfeind, 
ergrilF mit der einen Ivralle den Hals desselben, und stemmte sich mit 
der anderen auf den Bauch. In dieser Stellung überraschte sie ein 
Heger mit einem iüchtigen Knuttel. Der besiegte Adler klammerte sich 
krampfhaft an den Lauf des Siegers und an dessen einen Flügel, sie 
kollerten sich einige Mal auf dem Boden herum und richteten sich 
wieder einpor. Der Heger naherte sich indess Lis auf wenige Scbritte, die 
Adler aber rauften sich weiter, und so schlug der Mann den einen der- 
maassen auf den Kopf, dass er zusammenstürzte; der andere, obgleich 
ganz blutig vom Kanipfe, liess aber denTodten dennoch nicht los, son- 
dern riditete sich empor und sah den Heger so starr an, dass dieser 
fürmlich erschrak und cin Paar Scbritte zuriick sprang. Erst nach 
einiger Zeit schien der andere Adler seine gelahrliche Lage begrillen 
zu haben, nun liess er seinen Feind los und erliob sich langsam in die 
Luft. Ware der Heger, welcher doch ein guter Jager ist und selbst 
Schwarzwild mit Huilden gehetzt bat, rnithin kein feiger Bursche war, 
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nicht so crschrocken gewesen, so hatle er unbedingl beide Adler mit 
dein Slocke erschlagen kunnen 

Es ist wohl mit Sicherheit anzunelimen, dass der drilte Adler den 
Friihling einsam verlebt und gleich dem Corsikaner seine Rache ge- 
nahrt halte, welche er nun auch bei der ersten Gelegenheit so grausam 
sehen liess. Der alle Seeadler, doppelt interessant durch seine tra¬ 
gische Todesgeschichte, ist ein herrlicher Vogel und nunniehr eine 
Zierde meiner Sammlang. 

3. Corvus corax. 

Die Rolle, welche derFuchs unter den Saugethieren spiell, ist unter 
den Vögeln dem Uaben zuertheilt: er bekundet namlich einen holten 
Grad von List, Ausdauer und Vorsicht. Je nachdem er es braucht, 

jagt er allein oder ninimt sich Gehülfen; er kennt jeden Raubvogel, 
und begteilel diejenigen, die ihm Nahrung verschaffen können. In seinem 
Nistreviere inspicirt er alle Nester und Horste grösserer Vogel, um nach 
Umstanden die Eier oder Junge zu verspeisen. Ausser der Nistzeit 

hat er keinen Standurt, unter dem Motto „ubi bene ibi patria“, streïcht 
er das ganze Jahr uniher und weiss sich gute Nahrung zu verschaffen; 
oft vergrabt er, wie der Fuchs, die Ueberbleibsel, wenn der leichte 

Acker ihm diess gestatte!, um im Falie derNolh doch nicht zu hungern. 

Hal er sich satt gefressen, daim ruft er seine Kameraden zu dem Reste 
der Mahlzeit herbei, ebenso macht er es auch, sobald er sie zur Jagd 
braucht, welche er mit Leidenschaft betreibt, besonders in den Winler- 
monaten, wenn die Schneedecke die Erde dicht bedeckt. Ich muss 
hier bemerken, dass Holbölls Beobachtung (Ornithologischer Beitrag zur 
Fauna Grönlands) iiber die beiden Ra<;en der Raben sehr richtig ist, 
und ich die Differenz seil einigen Jahren gleichfalls bemerkt habe. 
Die bei uns nistenden Raben sind den in Deutschland heimischen ganz 
gleich, diejenigen aber, welche im Winter zu uns kommen, nur bis 
Mille April verbleiben, sind viel grösser, haben langere und starkere 
Schnabel, und einen sehr schlanken und langen Körper; stellt man Vögel 
dieser zwei Ra^en nebeneinander, so ist die Differenz aulfallend. Ich 
glaube, dass einige von diesen grossen Raben selbst bei uns verbleiben, 
und zwar im Hochgebirge ganz sicher, da ich ein Paar sulcher Vögel 
im Tatra-Gebirge beobaehtet habe, die dort spater nisten. Um seinen 
Verstand und seine Berechnungsgabe bei Ausübung einer List recht klar 
an den Tag zu legen, und um zugleich zu beweisen, dass er vielleicht 
der gefahrlichste Raubvogel ist, will ich aus meinem Tagebucbe hier 
einige Falie erzahlen: 

Am 15. December 1847 lag sehr hoher Schnee; ich ging gegen 
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Mittag mit raeinem Praeparator in die nahen Schluchten um Hasen zu 
suchen. Obwohl wir schon einigc Mal geschossen batten, erblicklen 
wir dennoch an einer Schlucht des gegenüber liegenden Berges zwei 
Raben. Der eine sass rullig auf dem Rande und blickte herunter, 
der andere etwa zwei Fuss niedriger, langte mit dern Schnabel vor- 
warts und sprang dann stets bekende zurück. Bevor wir unsere Schlucht 
passirten um zur anderen zu gelangen, verging indess wenigstens eine 
Viertelstunde; wir naherten uns nun den Raben, diese waren aker so 
eifrig beschaftigt, dass sie uns gar nicht gewahrten. Man katte beide 
sehr leicht schiessen können, unsere Neugierde war aber so gespannt, 
dass keiner von uns daran dachte diess zu tkun; denn die fortwahren- 
den Rücksprünge des angreifenden Raben waren wirklick interessant 
zu beobachten. Als wir uns nunmehr bis auf cinige Schritle genakert 
halten, (logen die Rauber zwar auf, setzten sich aber in einer Entfer- 
nung von nur einigen kundert Sckritten wieder nieder, wie es schien 
in der Hoffnung, dass wir, wie sonst die Bauern, auch vorbei gehen 
würden, ohne ïknen Schaden zu thun. Auf die Stelle nun, wo wir sie 
beobachtet kaken, sass in der Sckneeu’and, etwa 2 Fuss tief, ein gros- 
ser alter Hase. Der eine Rabe hatte denselben also von vorn ange- 
grifTen um ikn zum Aufsteken zu zwingen, der Hase hatte aber an- 
scheinend allemal, so oft der Rabe ihm zu nahe kam, gebrummt und 
nack ihm gespukt, so dass dieser jedesmal zurücksprang. Unterdess 
hieb der andere Rabe mit dem Schnabel oben ein Loch und vergrijs- 
serie dasselbe mit den Krallen, augenschcinlicb in der Absicht, damit 
der Hase von oben herausgejagt werde. — Es waren kleine Raben. 

Am 18. Januar 1850 fuhr icb auf dieJagd und sah im Felde zwei 
Raben, die in einer Vertiefung beschaftigt waren. Als icli an den Ort 
kam, lag dasclbst ein Hase mit blutendem Kopfe in den letzten Zügen. 
ftch folgte der Spur, etwa 20 Scliritte , fand sein Lager und bemerkte 
bei demselben die Spuren der Raben. Wie kurz war seine Fluckl 
gewesen! — 

Am 11. December 1851 traf ich, auf einer weileren Reise, drei 
Raben im Felde: zwei auf der Erde, den dritten in der Luft. Alsbald 
sprang ein Hase auf und lief was er laufen konnte; alle Raben ver- 
fulglcn ikn laul krachzcnd und stiessen, glcich Raubvügeln bis auf die 
Erde. Der Hase selzte sich einmal, lief darauf weiter, sclzte sich zum 
zweiten Mal und ducktc sich endlich zu Boden. Sofort stürzle der eine 
Rake sick auf das Opfer, schlug die Krallen in des Hasen Rücken, und 
hieb auf dessen Kopf los, der andere Rabe kam bald zur llülfc und 
der drilte traf bereits Anstalten dem Hasen den Bauch aufzukrcckeii. 

r. O'ftUli., IV. , Kt. 19, Jiautr UJUJ. (} 
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Obgleich ich schnell aus dem Schlillen sprang und eiligsl zu dem Hasen 
lief. kaïn derselbe doch nur noch lialb lebendig in racine Hande. -- 
Diese Raben, wie die vorigen, waren sehr grosse und starke Vogel. 

lm December des heurigen Winters besuclile ich dieselben Schluch- 
len wie ini Jalire 1847, und bemerkte daselbst 2 kleine Raben krach— 
zend und stossend. Ich wusste also, dass wieder ein Opfer gefallen 
war, allein der Schnee war zu lief und die Berge zu hoch, urn schnell 
an die Stelle gelangen zu können. Als ich den Berg erstiegen halte, 
tral ich die Raben bereits beim Saubern des Hasen-Skelettes beschaf- 
tigt. Dieser Fall sclieint mir der iuteressanteste zu sein. Ich ging 
namlich etwa 200 Schrille der Hasenspur nach und gelangte an sein 
Lager. Dasselbe war 2 Fuss lief unter dem Schnee und schr merk- 
wiirdig verfertigl; denn der Eingang war über 8 Fuss vom Lager enl- 
fernt und der ganze unlerirdische Gang schr rein ausgetreten; der Aus- 
gang aber war auf der entgegengesetzten Seile angebrachl. Die Spur 
der Raben zeigle mir deutlich, dass sich der eine in den 
Gang gewagt batte, um dem anderen den Hasen zuzu- 
lr e ib e n. 

Die Raben folgen übrigens, was ich auch bei Adlern gesehen habe, 
ofl 15 bis 20 Schrille, gleich den Jagdhunden der Spur zu Fusse. 
Durch das Krachzen und Stossen angstigen sie den Hasen und bringen 
ihn dahin, dass er sich niederdrückt, schliesslich die Bestimmung ver- 
lierl, und dann leichl zu ihrer Beute wird. 

Am 6. Mai 1852 befand ich niich Abends unweil eines Horstes 
von Aq . naeria , dessen Inhaber ich leider durch einen zu frühzeiligen 
Schuss verschciicht hatle. Keiner der beiden Adler wollte sich seizen; 
ich enlfernle midi daher um einen besseren Versleck aufzusuchen. Die 
Adler kreiseten hocli und verschwanden ofl auf lange Zeil. Als ich 
nun so, von meinem Verstecke aus, den Horst immer im Auge bebielt, 
sah ich einen Raben, welcher einige Mal den Bauni umkreiste, bei 
der Annaheruug der Adler aber sich schnell davon machte, immer aber 
bald wiederkehrle. Nach etwa einer Stunde, es war schon beinahe 
Sonnenuntergang, kam der Rabe plötzlich wieder, stürzte sich auf den 
verlassenen Horst, spiesste das in demselben befindliche Ei auf den 
Schnabel und flog davon. Meïn Schuss konnle den keeken Rauber 
leider nicht erreichen. 

4. Ardea cinerea. 

Seil Arisloteles und Plinius isl es bekannt, dass Ardea cinerea 
auf Baumen nisle, und isl diess immer als ein charakteristischer Zug 
angegeben worden. Ich habe jelzt Beweise gesammelt, dass die grauen 
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Heilier, naeh Umstanden, ilir Nest aueh im Rohre und auf Graskufen 
anlegen: Seit vielen Jahren sah ich namlich den ganzen Sommer iiber 
3 bis 4 Paare dieser Vogel in ineinen Teiehen herumwaden, ohne je 
ein Nest in den hochstammigen Eichenwaldungen der Umgegend ange- 
troffen zu haben , obgleich dieselben ganz herrliche Brutplatze zur Aus- 
wahl darboten. Natiirlich nahm ich daher immer an, dass die von mir 
bemerkten Vogel, solche seien, welche eben in diesem Sommer nicht 
briiteten. Endlieh wurde mir, im letztverflossenen Jahre das Rathsel 
zufalliger Weise gelost. Es trat namlich in den ersten Tagen des 
DIonates Juli plötzlich eïn so hoher Wasserstand ein, dass die holleren 
Tlieïle der Teiche, die so grossen Sümpfe ganzlich überschwemmt 
wurden, und daher Tausende von dort nistenden Vögeln ihr Heil in der 
Flucht suchen mussten und nalier an die mehr trockenen Ufer sich 
zurückzogen. Diejenigen jungen Vogel, welche noch nielit fliegen konn- 
ten, suchten ihre Zuflueht auf den Graskufen, andere von ihnen klet- 
terten an den Rohrstengeln empor, das Ende war aber doch der Was- 
sertod unendlich vieler Cal. luscmioides , Gall. pusilla , Parus biar - 
micuSy die noch nicht das Nest verlassen konnten. Die jungen grauen 
Reiher kletterten gesehickt, gleich Ardea stellaris an dem Rohre bis 
zur Halfte empor nod sassen da in ihren possirlichen Stellungen. An- 
fangs glanbte ich es seien junge Ardea purpurea , da diese Art dort 
alle Jahre haufig nistet. Sie sahen mir jedoch sclion von weitem zu 
weiss aus. Endlieh gelangte ich zu einem jungen Vogel, welcher, ob¬ 
gleich erst halb befiedert, sich dennoch schon zur Wehre steilte, der 
aber doch lebendig in meine Hand gelangte, so dass ich sein inter- 
essantes Dunenkleid untersuehen konnte. Ich hatte somit einen Beweis 
in Handen: dass alle von mir bisher dort bemerkten Paare von grauen 
Reihern in den undurchdringlichsten Rohrdickichten und an solchen 
Stellen nisteten, wo der Schlamm keinen festen Grund hat, und ohen- 
eio mit hohen Grasern und Schilf bedeckt ist. Zu diesen Stellen kann 
man im Sommer ohne Lebensgefahr weder zu Fuss noch mit dem Kalme 
kommen, und in solchen Oertlichkeiten nisteten die grauen Reiher 
17 Jahre hindureh, ohne dass ich es entdecken konnte. Diese Ardea, 
(welche ein Speciesinacher ihrer Eigenthümlichkeit halber vielleicht palu¬ 
siris oder aquatica nennen wtirde,) baut ihr Nest, wie die Purpur- 
Reiher, auf umgeknicktem Rohre oder auf Graskul’en, und nicdrigem 
Weidengestriippe. Das Nest ist auch von dem der audern gcnannten 
Art kaum zu unterscheiden, jedoch siml die Ncsler im Allgcineinen 
weniger fesl, und viel nachlassiger gebaut, so dass man sich z. B. auT 
keines dcrselben niedersetzen konnte, walirend die Nester von Ard • 
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purpvrea eine schwere Last zu tragen im Stande sind. ein Beweis, 
dass die grauen Reilier in dieser fremden Oertlichkeit, obwohl das 
Nestmaterial im Ueberflusse vorhanden war, doch kein so festes Nest 
bauen konnten, wie auf den Baumeu, wohin die Natur sie zu bauen 
bestiminl bat. Wesslialb aber die Reihcr, gegen ibren sonstigen In- 
slinkl, ihr Brutgeschaft hier im Sumpfe voJIziebcn und nicht in den Wal- 
dungen, die ducli eine Flache von 30,000 Magdeburger Joch einDehmen, 
und wo uralte Eichen und Buchen, wo unzahlig viele abgebrochene hoch- 
stammige Baume stehen, mit dicken Aesten und schoner»! dichten! Laube, 
diess ist mir bis jetzt ein Rathsel geblieben. In all diesen Waldungen, 
welche ich so oft durchforscht habe ui d in welchen ich, so zu sagen, 
fast jeden alten Baum kenne, nistet kein einziges Reiher-Paar. Mit 
Sicherheit kann ich daher behaupten, dass alle in meiner Gegend aus- 
kommenden jungen Reilier im Rohre und auf deni Sumpfe ausgebrütet 
werden. Das oben angefiihrte Beispiel darf nicht etwa als eine zufal- 
lige Ausnahme angesehen werden; denn 17 Jahre hindurch nisten da- 
selbst graue Reiher, und der alteste Einwohner der Gegend erinnert 
sich nicht je gehort zu haben, dass ein Reiher auf den Baumen genistet 
hatte. Als ich meinen Gehülfen und Hegern von der Nistcolonie der 
Reiher erzahlle und sie darnach befragte, ausserten sie lachelnd ihre 
Verwunderung: wie es wolil möglich sein könne, dass ein Sumpfvogel 
auf einem Aste nislen sollte. 

Krakau, im Marz 1855. 


ÜAiiipf elnes Dorndreliera vult eli»er Eldeelise. — 

Der Ren [meister S. zu J., für dessen strenge Wahrheitsliebe ich mich 
hiermit verbtirge, hat mir folgenden Vorfall mitgetheiit: 

Er sah unlangst neben dem Wege einen Dorndreher, (Lanius 
sphntorquus,) welcher, heftig mit den Flügeln schlagend, sich ver- 
gebens vom Boden zu erheben suchte: weil er hieran durch eine 
Eidechse von nur mittler Grosse, (Lacerta agilis), die ihn festhielt, 
verhindert wurde. In dem Augenblicke, wo Hr. S., nicht ohne grosse 
Ueberraschung, diesen Umstand vvahrnahni, lief auch sein Hühoerhund 
zu dem so festgehaltenen Vogel hin, und apportirte denselben, ohne 
dass die stark zappelnde Eideche von demselben losliess. Bei naherer 
Lhitersuchung zeigte sich nun: dass dieses kleine Thierchen an dem 
Unterschnabel des Wurgers ganz fest eingebissen war, und sich eben so 
wenig von seinem Gegner hatte losmachen können, wie dieser von ihm. 
Nur mit Gewalt liess die Trennung beider sich bewerkstelligen; und 



